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Was sich Ignazio Cassis wohl
dabei gedacht hat? Träumte er
schonvomMittagessenwährend
des Interviews mit CH Media?
An saftige Luganighe oderKalbs-
bratwurst mit Senf?

Ungläubig fragten die Journa-
listennach,alsderAussenminister
darüber philosophierte, «wie wir
uns in dieser unruhigenWelt am
besten durchwursteln können».

Durchwursteln?
Das sei keinMakel, sagte Cas-

sis. «Ich sehe darin eher eine
schweizerische Kernkompetenz:
den besten Weg zu finden, um
unsere Interessen zu wahren –
Schritt für Schritt,mit gesundem
Pragmatismus».

Die Ausführungen des FDP-
Bundesrats werfen grundsätz-
liche Fragen auf. Ist die Aussen-
politik der Schweiz prinzipienlos
und nur auf den eigenen Vorteil
bedacht? Oder ist sie vielmehr
schlau und geprägt von gesun-
dem Menschenverstand?

An den für die Schweiz wich-
tigstenaussenpolitischenThemen
lassen sich diese Fragen beispiel-
haft beantworten – vom Umgang
mitDonaldTrumpbiszumTauzie-
henmit Ursula von der Leyen, der
Präsidentin derEU-Kommission.

1 Ignazio Cassis und seine
aussenpolitische Doktrin
Bemerkenswert ist, dass derAus-
senminister in dem Interview
nur Interessen erwähnte – nicht
aberWerte. Evelyne Schmid,Völ-
kerrechtlerin an der Universität
Lausanne, ruft die aussenpoli-
tischen Ziele der Bundesverfas-
sung in Erinnerung. «Zu die-
sen Zielen gehören dieWahrung
der Unabhängigkeit und Wohl-
fahrt der Schweiz und das fried-
liche Zusammenleben der Völ-
ker. Diese stehen alle in Wech-
selwirkung zueinander», sagt
Schmid. «Die Aussenpolitische
Strategie der Schweizweist aus-
drücklich darauf hin, dass Inte-
ressen und Werte ‹einander be-
dingen›.» Die Strategie hat Cas-
sis verantwortet.

Scharf formuliert es der ehe-
malige Spitzendiplomat Georges
Martin. «Sich durchwursteln zu
wollen, ist erbärmlich», sagt er.
«Es ist, als ob unserAussenminis
ter garnicht dawäre.Wenn etwas
schiefläuft, ist er einfach still, er
will keine Risiken eingehen.»

Durchwursteln sei nicht mit
Prinzipienlosigkeit zu verwech-
seln, bemerkt Thomas Gremin-
ger, Direktor des Genfer Zent-
rums für Sicherheitspolitik. «Ich
finde es originell, dass Bundes-
rat Cassis einennegativbesetzten
Begriff umdeutet, um einewich-
tige Grundsatzdebatte loszutre-
ten.»Wie die Schweiz an Grund-
wertenwieMenschenrechte und
Demokratie festhalten, aber ihre
limitierten Spielräume ausschöp-
fen kann. «Das ist ein Hochseil-
akt», sagt Greminger.
Ignazio Cassis redet von Durch-
wursteln, vergisst aber die Werte.
Er tritt damit eine Grundsatz-
debatte los, in der er sich selbst
unklar ausdrückt.

2 Wladimir Putin
und die Ukraine-Sanktionen
WladimirPutinsAngriffskrieg ge-
gen die Ukraine war schon seit
drei Jahren im Gang, als Cassis
2017 Bundesrat wurde. Nach der
Grossinvasion im Februar 2022
verurteilte erals Bundespräsident
denvölkerrechtswidrigenAngriff
aufs Schärfste.Doch derBundes-
rat versäumte es, die Sanktionen
der EU gegen Russland sofort zu
übernehmen.Als er deswegen in
dieKritik geriet, korrigierte er sei-
nenKurswenigeTage später.Da-
bei beschloss der Bundesrat, die
Exportverbote auch auf die Uk-
raine anzuwenden: Neutralität.

Kritik daran kommt von allen
Seiten. Alt-Bundesrat Christoph
Blocher etwa sagt: «Vom Durch-
wursteln halte ich nichts.» Der
SVP-Doyenwill die Neutralität in
die Bundesverfassung schreiben,
die Abstimmung darüber dürf-
te im Herbst stattfinden: «Die
Neutralität ist bei Politikern nicht
beliebt, weil sie überall mitma-
chenmöchten,aberdieNeutralität
schützt die Bürger.» Als der Bun-
desratdieSanktionengegenRuss-
land übernommen habe, habe er
demDruckderUSAundderGross-
bankennachgegeben,kritisiert er.
Seither sei die Schweiz für Russ-
land Kriegspartei.

Andere bemängeln, der Bun-
desratnehmevielzuvielRücksicht
auf Putin. Russland hat die UNO-
Charta mit dem Angriff auf die
Ukraine in krasserWeise verletzt.
Es wäre darum neutralitätsrecht-
lich vertretbar, wenn die Schweiz
die Lieferung von zivilen Gütern
mitmilitärischemNutzenanMos-
kau verbietet, an die Ukraine hin-
gegen erlaubt. Beispiele dafürwä-
ren Schutzwesten oderDrohnen.
Die offizielle Schweiz hält unter
dem Strich in der schwierigen
Beziehung mit Russland einige

Werte hoch – doch sie versucht
auch, Moskau wo möglich
entgegenzukommen.

3 Das Gezerre mit Ursula
von der Leyen um die Verträge
mit der EU
Das bisher wichtigste Dossier
von Cassis ist die Erneuerung der
Bilateralenmit der EU. 2021 lan-
dete er damit in einer Sackgas-
se, der Bundesrat brach die Ver-
handlungen mit Ursula von der
Leyen ab. Soeben hat Cassis eine
neueVorlage durch den Bundes-
rat gebracht.

JakobTanner, emeritierterGe-
schichtsprofessor, findet lobende
Worte.«Bei derEuropapolitikver-
folgt er einen pragmatischenAn-
satzmit einemstrategischenZiel:
Die Schweizmuss ihreBeziehung
zur EU regeln. Dadurch gewinnt
sie neue Handlungschancen und
nimmt dafür gewisse Abstriche
bei der nationalen Souveränität
in Kauf.» FürTanner unterschei-
det sichdieserAnsatzvomDurch-
wursteln. «Wer sich durchwurs-
telt, hat kein Ziel, verzichtet auf
Reflexion und verhält sich rein
reaktiv.Das Resultat ist zufällig.»
Cassis verhandelte mit der EU,
während Wirtschaftsminister Guy
Parmelin mit den Gewerkschaften
und den Arbeitgebern eine
innenpolitische Einigung suchte.
Ganz ohne Durchwursteln ging
es auch in diesem Dossier nicht,
etwa beim Abbruch der Verhand-
lungen 2021.

4 Der Zollstreit
mit Donald Trump
Als Donald Trump am WEF in
Davos mit Unflätigkeiten um
sich warf, empfing ihn Bundes-

präsident Guy Parmelin mit un-
terwürfigem Lächeln und über-
schwänglichen Komplimenten.
Das Verhalten des Bundespräsi-
denten steht beispielhaft dafür,
wie die Schweiz mit dem wich-
tigstenHandelspartnerhinterder
EU umgeht. Im Zollstreit schick-
te Bern sogareineAbordnung rei-
cherUnternehmer insOval Office
vor, um Trump mit einem Gold-
barren gnädig zu stimmen.

Selbst scharfzüngige Kritiker
wie Georges Martin attestieren
demBundesrat, richtig gehandelt
zu haben. «Trump ist launisch
und unberechenbar. Da muss
die Aussenpolitik alle Mittel ein-
setzen, die sie braucht», sagt der
ehemalige Diplomat. «Da muss
man sich anpassen.»

Auch der frühere Spitzendip-
lomat Thomas Greminger sagt:
«Die Schweizer Verwaltung hat
nach bestemWissen und Gewis-
sen und mit unorthodoxen Mit-
teln einen Deal verhandelt. Doch
der Schweiz wurde auch scho-
nungslos vorAugen geführt, dass
ihr politisches Gewicht einfach
nicht ausreicht –und sie demWil-
len Trumps ausgeliefert ist.» Die
Schweiz müsse sich in solchen
Fragen künftig mit Europa und
anderen Mittelmächten – wie sie
derkanadischeMinisterpräsident
MarkCarneynennt – zusammen-
schliessen.
Im Zollstreit mit den USA wurstelt
sich die Schweiz durch, um die
Wirtschaft zu schützen. Je nach
politischer Wertung durchaus
in jener positiven Bedeutung,
die Cassis darin sieht.

5 Die Kriege von Trump
und Benjamin Netanyahu
Als Raketen inTeheran einschlu-
gen, wollte der Bundesrat zu-

nächst nicht von einem Krieg
reden. Cassis wollte Zeit gewin-
nen in der Hoffnung, dass US-
Präsident Donald Trump und
Israels Ministerpräsident Ben-
jamin Netanyahu die Luftschlä-
ge einstellen würden, bevor die
Schweiz Konsequenzen ziehen
müsste.Thomas Greminger sieht
«eine politisch legitime Abwä-
gung, dass man in der jetzigen
Phase Trump möglichst nicht
verärgern will». Mit zunehmen-
derDauer des Kriegswerdeman
aber keine Rüstungsgüter mehr
liefern dürfen.

Die Schweiz versucht Wa-
shington möglichst zu besänfti-
gen,weil sie dort Kampfjets und
Abwehrraketen bestellt hat. Mit
Israel hingegen hat sie die Rüs-
tungsgeschäfte längst stark ein-
geschränkt.

Konsequenter ist Bern mit
Worten. «Zum Angriff auf Ve-
nezuela hat die Schweiz ein sehr
gutes Communiqué veröffent-
licht, das die Verletzung des Ge-
waltverbots durch die USA klar
benannte», sagt dieVölkerrecht-
lerin Evelyne Schmid. «Zu Isra-
els Verstössen gegen dasVölker-
recht gibt es immerwieder gute
Stellungnahmen, oft aber er-
wähnt die Schweiz auchwichtige
Punkte einfach nicht.» Schmid
sagt, der Kleinstaat habe ein In-
teresse daran, dass das Völker-
recht eingehaltenwerde: «Wenn
sich alle Staaten durchwurs-
teln und das Völkerrecht nicht
mehr entschlossen verteidigen,
beschleunigt sich dessen Erosi-
on zusätzlich.»
Mit Worten ist die Schweiz also
einigermassen konsequent,
wenn es um die Interessen
der Rüstungsindustrie geht,
macht sie aber Abstriche.

6 Schwierige Beziehungen
mit Xi Jinping in China
und den iranischen Mullahs
Ausgerechnet im Umgang mit
autoritären Regimes fällt es der
Schweizoft schwer,Klartext zu re-
den.Historiker JakobTannersagt:
«In der China-Politik ist Ignazio
Cassis der ganz klassische kon-
zeptlose Durchwurstler.» China
versuche,mit einereigenenOrga-
nisation den Internationalen Ge-
richtshof der UNO zu unterlau-
fen.«Undwas tut die Schweiz? Sie
prescht vor und unterstützt das
Vorhaben als einziges westliches
Land mit einem ‹Beobachtersta-
tus›.»DieSchweizhat seit 2014 ein
Freihandelsabkommen mit Chi-
na, unterstützt dessen umstritte-
ne Road-and-Belt-Initiative, zu-
mindest zurückhaltend, und hü-
tet sich davor, sich allzu sehr an
die Seite von Taiwan zu stellen.

Widersprüchlich ist auch die
Beziehung zu den iranischen
Mullahs. Die Schweiz kritisierte
es zwar, als der Iran begann, ara-
bische Golfstaaten zu beschies-
sen – nannte die Urheberschaft
aber nicht explizit. Als das Re-
gime Zehntausende Iranerin-
nen und Iranermassakrierte, be-
stellte die Schweiz den Botschaf-
ter ein und übte Kritik. «Aber
wirmüssen dasmit einer gewis-
sen Zurückhaltung tun. Es geht
um die Interessen des Landes:
die Sicherheit, die Unabhängig-
keit, den Wohlstand», rechtfer-
tigte das Cassis.Mitte-National-
rat Gerhard Pfisterwirft ihmvor,
zu sehr auf das Schutzmacht-
mandat zu schielen und damit
ein Unrechtsregime zu stärken.
Im Umgang mit autoritären
Regimes wurstet der Bundesrat
besonders gern vor sich hin,
insbesondere bei China.

Wie sich die Schweiz tatsächlich
durch dieWeltpolitik wurstelt
Politprinzip von Ignazio Cassis In einer unruhigenWelt müsse sich die Schweiz durchwursteln, sagt der Aussenminister.
Ist das Ausdruck von gesundemMenschenverstand – oder doch eher ein Mangel an Strategie? Zeit für den Test.

Soll sich die Schweiz geopolitisch einfach durchwursteln, wie es Aussenminister Ignazio Cassis fordert? Collage: Michael Treuthardt. Fotos: Raphael Moser, Marco Zangger, AFP, Getty Images
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